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DIE EPOCHALE ABFOLGE LANDWIRTSCHAFTLICHER BETRIEBSFORMEN 

IN STEPPEN UND TROCKENSAVANNEN 1) 

von 

Be rn d An d rea e, Berlin-Dahlem 

Der Naturwissenschaftler verb indet mit dem Standortbegriff ausschi ießI ich rCluml iche Differen
zierungen, weil er an Boden, Klima, Relief, Exposition usw. als standortprClgende Faktoren 
denkt. Der Ökonom aber faßt den Standortbegriff weiter, denn er bezieht auch Betriebsgröße, 
SiedlungsgefUge, Preis/KostenverhClltnisse, Clußere und innere Verkehrslage, ja er bezieht 
die gesamte Entwicklungsstufe der Volkswirtschaft mit ein, soweit sie fUr die Landwirtschaft 
relevant ist. Dadurch tritt zu dem rClumlichen Aspekt der zeitliche hinzu. 

Ich möchte den letzteren heute zu Lasten des ersteren in den Vordergrund rUcken und kurz 
skizzieren, wie sich die Abfolge der Betriebsformen im Zuge des Wirtschaftswachstums voll
zieht. Dabei beschrClnke ich mich auf einen einzigen Standort zwischen der klimatischen und 
der agronomischen Trockengrenze mit etwa 400 mm JahresniederschlClgen, also auf eine tech
nisch noch ackerbaufClhige Lage. Hier stehen extensive Weidewirtschaft 'und Trockenfeldbau 
miteinander in Konkurrenz, doch die WettbewerbsverhClltnisse verschieben sich als Folge des 
Wa rtschaftswachstums. 

1. Stufe: Reine Okkupationswirtschaft 

Am Anfang der Entwicklung steht nach allen kulturhistorischen Entwicklungstheorien eine reine 
Okkupationswirtschaft, die fast immer mit einer nomadischen oder halbnomadischen Lebens
weise gekoppelt ist. Je nach den von der Natur gebotenen Nahrungsquellen handelt es sich 
um eine Sammelwirtschaft wie in allen drei Entwicklungsverlaufsformen E d u a rd Ha h n s 
oder um Jagd und Fischfang wie in der Dreistufentheorie Ri chard K rzymowsk is oder 
aber um Kombinationsformen. Von einer planmClßigen Landbewirtschaftung kann noch keine 
Rede sein. 

Die hier zu skizzierende epochale Abfolge landwirtschaftlicher· Betriebsformen in Steppen und 
Trockensavannen IClßt sich ubrigens weder aus der Entwicklungstheorie Ha h n s noch aus der
jelligen K rz y m ow ski s erklClren. 

2. Stufe: Extensive Weidewirtschaft 

SpClter beherrscht bei noch sehr schwacher Besiedlung und noch fast völligem Fehlen einer 
volkswirtschaftlichen Arbeitsteilung die extensive Weidewirtschaft das Bild so gut wie gClnz-

l} Aus ANDREAE, B.: Agrargeographie. Strukturzonen und Betriebsformen in der WeItland
wirtschaft. Berlin und New York 1977, S. 69 ff. und 295 f. 
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lich. Sie ist die 2. Stufe, die noch deutlich okkupatorische oder doch halbokkupotorische 
ZUge trtlgt. Mtlrkte gibt es noch nicht. Die kaum differenzierte Gesellschaft besteht aus vie
len in der Art gleichförmigen, in der Größe unterschiedlichen autonomen Hauswirtschaften, 
die alles produzieren, was sie konsumieren und alles konsumieren, was sie produzieren. We
gen des Reichtums an Bodenfltlchen kann diese reine Agrargesellschaft ihre Erntlhrung unter 
Inkaufnahme der Veredlungsverluste auf tierische Erzeugnisse stutzen, die durch Sammeln von 
WildfrUchten, -knollen etc. ergtlnzt werden. 

Die tierischen Erzeugnisse, die auch Felle, Wolle, Knochen, Brennmaterial, Horn usw. ein
schließen, werden zuntlchst von Wildtieren (Jagd), sptlter durch wandernde Nutztierhaltung 
(Nomadentum) und schi ießI ich durch stationtlre Nutztierhaltung (Farmerei) gewonnen. Bei 
letzterer werden die Herden zuntlchst durch Bullen und Hengste, dann durch Hirten und sptl
ter durch Ztlune zusammengehalten. Um die Bedurfnisse der Menschen möglichst vollkommen 
und vielseitig befriedigen zu können, werden mehrere Tierarten gehalten, zum mindesten Rin
der, Schafe und (oder) Ziegen, in trockeneren Zonen auch Kamele und Esel. Alle Tierarten 
werden gemolken, weil die Milch wegen ihres ttlglichen Anfalls in kleinen Mengen als Grund
nahrungsmittel besonders geeignet ist. 

3. Stufe: Steppen-Umlagewirtschaft 

Da die extensive Weidewirtschaft aber nur eine geringe erntlhrungswirtschaftliche Tragftlhig
keit besitzt, muß eine wachsende Bevölkerung fruher oder sptlter zur Aufnahme von etwas 
Ackerbau und damit zur 3. Stufe zwingen. Das geschieht zuntlchst in Form der Steppen-Um
lagewirtschaft. Ebenso wie am Anfang der Nutzviehhaltung das Wanderhirtentum steht, be
ginnt also auch die Nutzpflanzenproduktion als Wanderackerbau. Der Grund dafUr liegt da
rin, daß die Ertrtlge von Hirse, Gerste usw. bei mangelnder Bodenbearbeitung infolge von 
Hackkultur, fehlender MineraldUngung und großen Krankheits- und Schtldlingsverlusten schon 
nach wenigen Jahren stark nachlassen, wtlhrend der Arbeitsaufwand durch Verunkrautung, . 
Bodenstrukturschtlden usw. steigt. Das Kostenleistungsverhtll tnis wird immer ungUnstiger, so 
daß es ökonomisch sinnvoll ist, nach zwei bis vier Jahren das kleine AckerstUck auf eine an
dere Naturweidefltlche zu verlegen. 

4. Stufe: Getreide-Brachwirtschaft 

Steigt dann bei weiterhin wachsender Bevölkerung die Ackerfltlche an, so erreicht sie frUher 
oder sptlter den größten Anteil des ackerftlhigen Areals der Farm. Dann kann keine Umlage 
des Ackerlandes mehr erfolgen. Auf dieser 4. Stufe ersetzt man die Funktionen der Umlage 
nun durch Brache, betreibt also eine Gersten-Brachewirtschaft bzw. eine Hirse-Brachewirt
schaft neben der extensiven Weidewirtschaft. Im Brachjahr wird im Boden Wasser fUr die 
ntlchste Frucht gespeichert. 

Sobald der Übergang von der Hackkultur zur Pflugkultur vollzogen wird, gelingt es auch, das 
Ackerland auf schwerere Böden auszudehnen, deren Bearbeitung erst jetzt bei durch Sponn
tiere versttlrkten Kraftquellen möglich wird. 

5. Stufe: Int~erte Betrieb~teme 

Sptlter gibt die volkswirtschaftliche Entwicklung Anreiz zu weiterer Produktivittltssteigerung, 
sei es, daß durch das Bevölkerungswachstum die Nahrungsfltlchen je Kopf sinken, sei es, daß 
ein Anreiz zur Aufnahme von Verkaufsfruchtbau entsteht, um dafUr gewerblich hergestellte 
GUter am Markt eintauschen zu können. Ein wichtiges Mittel der Produktivittltssteigerung ist 
dann die Integration von Feld- und Viehwirtschaft Uber den Ersatz der Brache durch Feldfutter-, 
speziell Futterleguminosenbau. Damit ist die Stufe 5 erreicht. 
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Der Futterbau dient zuntlchst vorrangig bodenbiologischen, weniger futterwirtschaftlichen 
Zwecken. Er wird zunl:lchst priml:lr im Interesse des Getreidebaues und nicht etwa zur StUtzung 
der Viehhaltung wl:lhrend der Futtemotzeiten eingefUhrt. Das schließt aber nicht aus, daß er 
auch fUr die Bereitstellung von Weidemöglichkeiten wl:lhrend der Trockenzeit dient oder zur 
Heugewinnung herangezogen wird. Auf diese Weise bildet er das verbindende Element zwi
schen den auf der Stufe 4 noch isoliert nebeneinander stehenden Betriebszweigen Ochsenmast 
und Kömerfruchtbau. Der Feldfutterbau ermöglicht fUr den Getreidebau die Einrichtung einer 
verbesserten Fruchtfolge und fUr die Ochsenmast eine Verbreiterung der Futterbasis fUr die 
Trockenzeit. Er liefert dem Ackerbau Wurzel humus und dem Weidevieh Winterfutter. Das 
Weidevieh transformiert dieses Futter z. T. in KraaldUnger, der wiederum dem Kömerfrucht
bau zugute kommt. Auf diese Weise entsteht erst aus den einstmals isol iert nebeneinander 
existierenden bei den Betriebszweigen Schlachtviehproduktion und Getreidebau eine Assozia
tion, ein integriertes Ganzes, ein Verbundbetrieb, ein Betriebssystem. 

Im Zuge der weiteren Entwicklung werden dann auch produktivere FeldfrUchte, wie Kicher
erbsen, Sonnenblumen, Sesam, eventuell sogar Baumwolle u .a. in den Ackerbau aufgenom
men, der sich als Ganzes immer weiter gegen die Naturweidefll:lchen vorschiebt und schließ
lich das gesamte Farmland in Anspruch nimmt, welches nach tAaßgabe der natUrlichen Ver
hl:lltnisse fUr Ackerbau geeignet ist. 

Der große technologische Sprung zur Schlepperstufe erlaubt es spl:lter, den Hirse- und Gersten
bau in Regionen mit noch kUrzerer Regenzeit hineinzutragen, weil die höhere Schlagkraft des 
Schleppers die Zeitspannen der Bodenbearbeitung verkUrzt und dem Getreide dadurch auch 
bei sehr eingeschrl:lnkter Regenzeit noch eine genUgend lange Wachstumszeit sichert. 

6. Stufe: Halbintensive Weidewirtschaft 

Auf sehr hohen volkswirtschaftl ichen Entwickl ungsstufen schi ießI ich pflegen der Industrial isie
rungsgrad, die Vermehrung der ArbeitsplHtze und das Pro-Kopf-Einkommen rasch zu steigen, 
wöhrend die Bevölkerungszuwachsraten rUcklöufig werden. Dann wird der Trockenfeldbau von 
seinen Grenzstandorten wieder verdrHngt und macht der Weidewirtschaft emeut Platz, nun 
aber in größeren und weitaus kapitalintensiveren Formen als auf Stufe 2. 

Die WettbewerbsUberiegenheit der Ranch gegenUber dem Trockenfeldbau auf dieser höchsten 
~ beruht darauf, daß die ErtrHge der FeldfrUchte in diesen Trockenlagen auch bei mo
demen Produktionstechniken zu gering bleiben, als daß sie den nun sehr hohen Einkommens
anspruchen gerecht werden könnten. Der IClndliche BevölkerungsUberschuß aber, der durch 
das Auflassen des Ackerbaues entsteht, wird durch neue industrielle Arbeitspll:ltze abgezogen. 
Eine absinkende Nahrungserzeugung durch EinschrHnkung des Trockenfeldbaues kann in Kauf 
genommen werden, weil die Verbilligung der ertragssteigemden Kapitalguter die Bodenpro
duktivitl:lt der feuchteren, intensivierungsföhigeren Zonen des Staatsgebietes entscheidend 
hebt. Schließlich breiten sich ja auch die Bewl:lsserungswirtschaften auf dieser Stufe rasch 
aus. 

Zusammenfassung 

Die skizzierte Stufenfolge zeigt, daß man die Trockengrenzen des Ackerbaues nicht ein fUr 
alle Male geographisch festlegen kann. tAan könnte das nur dann, wenn sie allein ökologisch 
bedingt wl:lren und nicht auch ökonomische Motive hHtten. Mqn sollte deshalb aufhören, von 
"agronomischen Trockengrenzen" zu sprechen. Diese sind Hußerst labil, im Zuge der volks
wirtschaftlichen Entwicklung wandelbar. Es gibt nur ökonomische Trockengrenzen des Acker
baues. Diese verschieben sich nach Maßgabe der volkswirtschaftlichen Datenkonstellation. 
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Die Trockengebiete der Erde sind von Haus aus NatulWeidegebiete. Auf unterster volkswirt
schaftlicher Entwicklungsstufe gleichen sie einem Meer der Weidewirtschaft, weil nur diese 
eine so extensive und arbeitsproduktive Wirtschaftsweise zuläßt, wie sie hier notwendig und 
mögl ich ist. 

Auf mittlerer volkswirtschaftlicher Entwicklungsstufe senkt sich der Wasserspiegel des Meeres. 
Es treten Inseln des Trockenfeldbaues hervor, die sich in gleichem Maße vergrößern, wie bo
denproduktiver gewirtschaftet werden muß und arbeitsintensiver gewirtschaftet werden kann. 

Auf höchster volkswirtschaftlicher Entwicklungsstufe, wo mittels hohem Kapitaleinsatz sehr 
arbeitsproduktiv gewirtschaftet werden muß, wenn die Landwirtschaft den Wettbewerb der In
dustrie um die Arbeitsplätze nicht ganz verlieren will, steigt der Meeresspiegel der extensi
ven Weidewirtschaft wieder an, uberschwemmt die Inseln des Trockenfeldbaues und fUhrt zu 
dem einförmigen, wenn auch nicht gleichartigen NatulWeidegroßraum der untersten Stufe zu
rUck. 
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